
KPD-Chef Pieck, SPD-Chef Grotewohl 1946*: „Nie wieder Spaltung“
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Im Osten sei die PDS „keine
Splitterpartei“, maulteRings-
torffs Verhandlungshelfer Die
ter Schröder, Oberbürgerme
ster in Rostock, früher Chef de
Berliner Senatskanzlei, eineher
rechter Sozialdemokrat. Er e
halte vor Ortviel Unterstützung
von PDS-Wählern.

Im offenen Dissens zum Vor
sitzenden Scharping formulier
Schröder: Die Sozialdemokra
ten müßten erreichen, daßsich
die PDS von der „Kommunisti
schen Plattform“trenne,einem
parteiinternen Zirkel beken
nenderMarxisten.Dann seisie,
so Schröder, „eine durchaus k
alitionsfähigePartei“.

Ringstorff versuchte, di
West-Genossen ruhigzustel-
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len, indem er vor der kooperationsb
reitenPDS-SpitzeHürdenaufbaute: Sie
solltesichentschuldigen für die Zwangs
vereinigung von SPD und KPD zur SE
in Ostdeutschland undsich zu Demo-
kratie und Landesverfassungbeken-
nen.

PDS-ChefLothar Bisky reagiertefle-
xibel: An Demut und Reuesolle esnicht
mangeln.Doch zu erinnern seiauch dar-
an, daß die SPD 1945/46 dieEinheit
durchausgewollt habe (sieheKasten).

Die alte SED-Unsitte, an der Ge
schichte so lange zudrehen, bis sie paß
gibt Scharping in seinerAbneigung ge-
gen die tricky Gysi-Bisky-Trupperecht.
Doch nicht nur in Schwerin setzensich
Sozis von demGlaubenskriegüber die
Vergangenheit ab.

Der Magdeburger Ministerpräside
Höppner terminierte seine ersten Ge-
spräche mit der sachsen-anhaltinisch
PDS mitten hinein in denSchweriner
Konflikt. Nach Tisch verhieß er „gute
Zusammenarbeit“ mit den SED-Nac
folgern.

Der BrandenburgerRegierungsche
ManfredStolpe empfing inPotsdam de
monstrativ den PDS-Chef Bisky.Stol-
pes starkePosition inBrandenburg, wo
er mit absoluter Mehrheit regiert, e
laubt es ihm,sich über die Vorgabe de
Zentrale hinwegzusetzen. Er fühltsich
nicht gebunden an die „Dresdner Erkl
rung“ der SPD vom August.

Damals, nach der spektakulären R
gierungsbildung von SPD undGrünen
in Sachsen-Anhalt, legteZuchtmeister
Scharping die Parteilinie unmißve
ständlich fest: „Die PDS ist ein politi
scherKonkurrent und Gegner der SPD
Eine Zusammenarbeit mit ihr komm
für uns nicht inFrage.“

Stolpe pocht jetzt auf mehr Eigen-
ständigkeit derOstländer von der SPD

* Beim symbolischen Händedruck zur Vereini-
gung beider Parteien im Berliner „Admirals-
palast“.
„Kräfte sammeln“
Wie PDS-Politiker die Geschichte verbiegen
röstende Wortefindet der PDS
LandesvorsitzendevonMeckleTburg-Vorpommern,HelmutHol-

ter, für die SPD.Gewiß, bedauert e
treuherzig,hättenSozialdemokrate
in Ostdeutschland bei der Verschm
zung von SPD und KPD zur SED i
Jahr1946unter „erheblichem und un
gerechtfertigtemDruck“ gestanden

Aber von einer „Zwangsvereini
gung“, schränkte der PDS-Man
gleichwiederein, könnenicht die Re-
de sein. Schließlich, sekundierte
PDS-ChefLotharBisky, sei doch de
Wunsch nach einemZusammen
schluß derbeiden Arbeiterparteie
auch in der SPD1945/46weit verbrei-
tet gewesen.

Das ist nur die halbe Wahrheit.
Einheitsstimmung beflügelte in d

sowjetischen Besatzungszonenach
Kriegsendezwar etliche Sozialdemo
kraten, die fürHitlers Aufstieg vor al-
lem den Zwist zwischen SPD un
KPD in der Weimarer Republikver-
antwortlich machten. Motto: „Nie
wieder Spaltung.“

Doch bei denKommunistenstie-
ßen die einheitsbegeisterten SP
Genossenzunächst auftaubeOhren.
Die KPD unter WalterUlbricht und
Wilhelm Pieck wollte erst einma
„ihre Kräfte sammeln“ (Ulbricht)
Worauf dashinauslief,bekamen die
Sozialdemokraten in Ostdeutschla
bald zu spüren.

Während KP-Kadergezielt Schlüs
selpositionen in denneuenVerwal-
tungen übernahmen,wurden SPD
Funktionäre, diesich demengen Zu-
sammenspielzwischen der Besat-
zungsmacht und ihren deutsche
Handlangern widersetzten,drangsa-
liert und verschleppt.Rund 400Opfer
sollen in sowjetischerLagerhaft um-
gekommen sein.

Illusionsloslehnte der Vorsitzend
der Westzonen-SPD, KurtSchuma-
cher, alle Einheitsbestrebungen a
Für die „rotlackierten Faschisten“, s
Schumacher, werde die SPD aufkei-
nen Fall den „Blutspender“ spielen
Schumachers SPD-Kontrahent im
Osten Otto Grotewohl hingegen
wollte Zeit gewinnen. Er lavierte, al
die KPD-Spitze, durch Wahlniede
lagen derKommunisten inUngarn
und Österreich alarmiert, imHerbst
1945 aufFusion zudrängen begann

Obwohl Grotewohl gegen die
Zunahme des „undemokratische
Drucks“ protestierte, gab erschließ-
lich nach. Anfang1946hatte ihn der
Chef dersowjetischen Militäradmini
stration in Deutschland,Marschall
Georgij Schukow, zusich zitiert und
den Parteizusammenschluß verlan
Grotewohl: „Ist das ein Befehl?
Schukow: „Ich befehleArmeen,aber
ich wünsche die Vereinigung.“

Am 21. April 1946 besiegelten
KPD und SPD auf einemgemeinsa
men Parteitag in Berlin dieGründung
der Sozialistischen Einheitsparte
Deutschlands – für dieSozialdemo-
kraten im Osten derBeginn einer
Epoche vonVerfolgung undUnter-
drückung.
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